
1 
 

Evangelisch-reformierte Kirchengemeinde Lüneburg-Uelzen 

Pastor Martin Hinrichs 
Am Schierbrunnen 4 

21337 Lüneburg 
martin.hinrichs@reformiert.de 

 

Predigt über Psalm 1, 3 – Konfirmation 

 

Der ist wie ein Baum … 

  

Der ist wie ein Baum, gepflanzt an den Wasserbächen, 

der seine Frucht bringt zu seiner Zeit, 

und seine Blätter verwelken nicht. 

Und was er macht, das gerät wohl. 

  

Liebe Konfirmanden, liebe Gemeinde, 

„die Nonnen lehrten uns, dass es zwei Wege durchs Leben gibt – den Weg der Natur und den 

Weg der Gnade. Man muss sich entscheiden, welchen man geht.  

Die Gnade ist uneigennützig. Sie nimmt es hin, vernachlässigt, vergessen und abgelehnt zu 

werden. Sie nimmt Beleidigungen und Verletzungen hin. 

Die Natur sucht nur den Eigennutz, bringt andere dazu, ihr auch zu nutzen. Neigt zur 

Herrschsucht, setzt gern ihren Willen durch. Sie findet Gründe, unglücklich zu sein, wenn die 

ganze Welt um sie herum strahlt – und die Liebe sich lächelnd in allen Dingen zeigt. 

Sie lehrten uns, dass niemand, der den Weg der Gnade geht, je ein böses Ende nimmt.“ 

Ihr kennt diese Worte. 

Mit ihnen beginnt der Film „The Tree of Life“ – „Der Baum des Lebens“. Einen Ausschnitt daraus 

haben wir beim letzten Seminar zusammen gesehen – mit unglaublichen Bildern, die etwas 

Urtümliches, Symbolhaftes haben. 

Sie wecken Erinnerungen an den eigenen Weg, selbst wenn wir uns an diese Details gar nicht 

erinnern können. An die ersten Schritte an der Hand der Mutter, an das Plüschtier ganz am 

Anfang, an das Toben mit den Nachbarkindern auf der Straße, an den Moment, wenn die Eltern 

Abends das Licht löschten und noch einen letzten Blick zurückwarfen. 

Und immer wieder der Baum – wie im Garten ein junges Bäumchen gepflanzt wird. „Wenn der 

Baum groß ist, bist Du längst erwachsen.“ Das Bild der Kinder, die in den Ästen einer uralten 

Eiche herumklettern und nach oben in die Krone streben. 

Bäume als stumme Begleiter und Zeugen des menschlichen Lebens, das sich unter ihren Blättern 

in fröhlichen, in tragischen und schmerzvollen Wendungen abspielt. 

Der Baum als Symbol des Wachsens und Lebens – und als Bild für den Anfang, für das 

Verwurzeltsein an dem Ort und in der Zeit, in die wir in diese Welt gekommen sind. 
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Nachdem wir diese Szenen angeschaut hatten, habt Ihr Euer eigenes Leben als einen Baum 

gemalt – mit großen Ästen für die Hauptthemen Eures Weges, mit vielen kleinen Zweigen, 

Blättern und Trieben für unzählige Ereignisse, schöne Momente, Probleme, Enttäuschungen, 

Hoffnungen und Wünsche. 

Es war spannend zu sehen, wie Ihr Euer eigenes Leben betrachtet, was Ihr als wichtig und schön 

erlebt, was selbst in Euren jungen Jahren an Narben in der Rinde oder an abgestorbenen Ästen 

zu finden ist. 

Bei jedem von Euch gab es einen Teil des Baums, bei dem Eure Konfirmandenzeit in der einen 

oder anderen Weise begegnete. 

Diese zwei Jahre gemeinsamer Zeit waren eine wichtige Wegstrecke. Bei den Seminaren, bei den 

Gottesdiensten und gemeinsamen Aktionen habt Ihr Euch in einer Weise mit dem Leben, mit dem 

Sinn unserer Existenz, mit den schönen und schweren Seiten des Menschseins 

auseinandergesetzt, wie wohl noch nie zuvor. 

Und so wird es auch nicht wiederkommen – aber anders, auf einer anderen Ebene, mit anderen 

Menschen, an anderen Orten und in anderen Zeiten – zunächst einmal als Oldies. 

Viel ist gewachsen – und es wird hoffentlich weiter wachsen mit kräftigen Wurzeln, mit einem 

starken Stamm und einer mächtigen Krone von Blättern und Trieben, unter denen andere 

Schatten, Zuflucht und Eure wohltuende Gegenwart erleben werden. 

Bei jedem gemeinsamen Essen, beim Bauen von Himmelsleitern, Aufnehmen von Fotostories, bei 

Schnitzeljagden, am Lagerfeuer, beim Erleben von Abendmahlsfeiern, ja selbst noch bei der Jagd 

auf Konfis in fremden Zimmern während der Nacht ging es im Grunde immer um diesen einen 

Weg – den Weg der Gnade. 

Wir alle haben in unseren Möglichkeiten versucht, Euch mit dieser Wirklichkeit in Kontakt zu 

bringen: mit Gott, der Euch und Euer Leben kennt, bevor Ihr seinen Namen und auch nur eine 

Bibelgeschichte zum ersten Mal gehört habt. 

Wir haben Euch mit dem Wunder in Berührung zu bringen versucht, dass diesen ganzen Kosmos 

durchzieht – da ist unendlich mehr als das, was uns vor Augen steht. 

Mehr als bloßes Wachsen und Vergehen, mehr als der Zwang, immer gut sein zu müssen, um 

bestehen zu können in dieser Welt. Mehr als das Recht des Stärkeren. Mehr als die Erfahrung, 

dass wir am Ende alle alleine dastehen vor den dunklen Rätseln des Daseins. 

Da ist eine Kraft in dieser Welt, die kann es anders. Die macht es anders, und darum können wir 

alle anders leben – durch die Gnade, mit der Gott uns begegnet. Von ihr seid Ihr angenommen, 

so wie Ihr seid – geliebt, ohne etwas leisten zu müssen. Ihr seid mit Gaben beschenkt, mit 

interessanten Zügen und Macken gesegnet – jede und jeder von Euch anders und wichtig für alle. 

Die Seminare waren wie ein geschützter Garten mit schönen Bäumen und freien Flächen, in dem 

Ihr ein anderes Leben aus dem Blickwinkel dieser Kraft ausprobieren konntet. 

Es ist ein Leben in Gemeinschaft: Ihr seid willkommen. Es geht nicht darum, was Ihr leisten könnt. 

Es geht meist nicht um richtig und falsch. Viel mehr geht es um das gemeinsame Suchen und 

Tasten nach Antworten in einem wohltuenden Raum von uralten Fragen und Geschichten, der 

uns umgibt. Das eigene Denken, das unvoreingenommene und neugierige Hören wecken kreative 

Kräfte und Ideen. Sie fördern die Achtsamkeit. So gelingt es, einander zuzuhören, der Freude und 

der Not des anderen Raum zu geben, aufeinander zu achten. 

Entscheidend ist die Erfahrung, Vergebung zu spüren, wenn etwas schief gelaufen ist. Ich gehöre 

trotzdem dazu. Ich bleibe gehalten, selbst wenn ich mich für das schäme, was ich getan habe. Da 

ist jemand, der mich aufrichtet und mir zeigt, dass nichts so bleiben muss, wie es scheint. Denn 

ich gehöre zu ihm. So wie Ihr es in der Frage 1 aus dem Heidelberger Katechismus gelernt habt: 

Was ist dein einziger Trost im Leben und im Sterben? Dass ich mit Leib und Seele im Leben und 
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im Sterben nicht mir, sondern meinem getreuen Heiland Jesus Christus gehöre. 

In diesem Satz ist die tiefste Wahrheit über unser Leben ausgesprochen. Wir selbst können uns 

im Grunde gar nicht entscheiden für den Weg der Gnade. 

Wenn Ihr gleich getauft, bzw. konfirmiert werdet, bejaht Ihr, dass Gott sich für Euch entschieden 

hat. Für das Entscheidende im Leben kann man sich nicht entscheiden. Es wird einem geschenkt. 

Es ist die Liebe. Es sind die tragenden Beziehungen in unserem Leben. 

Wir selbst können uns nur dazu verhalten. Wir können es annehmen, oder unser Glück woanders 

suchen. Wir können nein dazu sagen, es vernachlässigen, vergessen, beleidigen, verletzen. 

Die Gnade nimmt es hin. Sie ist uneigennützig. Sie hat die Kraft zu warten, Euch auf Eurem Weg 

immer wieder anzusprechen und in ein vertieftes Leben zu locken. 

Wenn wir uns über den Glauben und über das Leben unterhalten haben, stellte ich Euch oft diese 

Frage: Woher wissen wir das eigentlich? Die Antwort auf diese Frage lautete meistens: aus der 

Bibel. Wir haben uns Geschichten und Verse angesehen, in denen dieser Blick auf das Leben 

dargelegt ist. Wenn Ihr jetzt gleich konfirmiert werdet, ist das der Moment, in dem wir Euch sagen: 

Von nun an könnt Ihr selbst in diesem Buch die Grundlagen für Euer Leben entdecken. Ihr könnt 

es mit anderen teilen. Ihr könnt Entscheidungen in Eurem Leben auf dieser Grundlage treffen. Ihr 

findet in diesem Buch Trost und Schönheit. Ihr findet Orientierung und klare Maßstäbe, was das 

Leben fördert und bereichert, was uns weiter bringt und was uns über unsere Grenzen 

hinausführt. 

Genau diese Verheißung ist im Psalm 1 ausgedrückt: Wer im Wort Gottes sucht, es in sich 

aufnimmt und immer wieder bedenkt – dessen Leben wird sein wie ein Baum, gepflanzt am 

frischen Wasser. Er bringt seine Frucht zu seiner Zeit. Seine Blätter verwelken nicht. Was er 

macht, das gerät wohl. 

Er bekommt Kraft, selbst in den schwersten Momenten des Lebens stand zu halten. 

Er kann Widerstand leisten gegen andere Auffassungen, die Menschen und Tiere in ihrer Würde 

missachten. Wenn es etwa heißt, dass Du nur etwas wert bist, wenn Du eine besondere Marke 

trägst, wenn Dein Bankkonto über einen bestimmten Betrag verfügt, wenn Du Modelmaße hast 

oder die Meinung der Masse vertrittst. 

Ihr werdet anderen Menschen begegnen, die Euch nicht sehen, wie Ihr seid, sondern nur darauf 

schauen, was sie von Euch haben. Sie sehen Euch nicht als Menschen mit Leib und Seele, 

sondern als Kunden nach Kaufkraft, als Arbeitskraft und Humanressource, als Risikofaktor und 

Belastung für die Sozialkassen, als statistische Größe – zu vernachlässigen im Einzelfall. 

Vielleicht werdet Ihr später im Beruf den Druck spüren, andere Menschen so wahrzunehmen und 

einzuteilen. 

Ich wünsche Euch, dass Ihr dann fest verwurzelt seid in dem Boden, dessen duftende Erde und 

frische Wasser Ihr in Eurer Konfirmandenzeit kennengelernt habt. 

Möget Ihr die Kraft finden, auf diesem Weg der Gnade weiter zu gehen und daran festzuhalten. 

Möget Ihr andere Menschen anstecken mit dieser positiven Perspektive und mit der Energie, die 

unser Leben erst lebendig macht. 

An einer zentralen Stelle in „The Tree of Life“ heißt es: Wer nicht liebt, dessen Leben fliegt an ihm 

vorbei. 

Möge Eure Liebe in Eurem Leben wachsen und reiche Früchte bringen – getragen von Gottes 

Liebe, die Euch erfüllt und hält.  

Amen. 


